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Sonnabend, den 22. Juni 


1861. 


Böſes iſt eher errichtet, denn ge⸗ 
pile ſchlichtet. 


Wer ſo — wie mancher Touriſt — aller 
Herren Länder durchreiſen, frei von Egoismus 
und Eitelkeit, in der Bruſt ein fühlendes Herz, 


den Blick nach Oben und Unten gerichtet, ſich 


recht gründlich umſchauen und weil es ihm ſeine 
Verhältniſſe geſtatten, eine ganz freie Sprache 
führen könnte — ach du mein Gott! was würde 
ſo ein Menſchenkind für Böſes in der Welt er⸗ 
richten, Böſes, daß gar nicht geſchlichtet werden 
könnte. — Schon in der näbften Nähe, lieber 
Leſer, tauchen in Deiner Gegenwart geſprächs⸗ 
weiſe Erzaͤhlungen auf, zu denen Du ſchweigen 
mußt, denn auch das kleinſte Wort von Dir dazu 
geſprochen, wird ausgebeutet, gedreht, gedeutelt 
und zuletzt Veranlaſſung zu erboſten Feindſchaf⸗ 
ten. — Wie leicht kann es Dir aber alsdann 
auch begegnen, daß Du, weil Du unparteiiſch 
eine Sache ins klare Auge gefaßt und beurtheilt 
haſt, ja vielleicht über die hohe Obrigkeit, deren 
Anträge und Beſchließungen auch nur über ein⸗ 
zelne Mitglieder derſelben ein Wort leiſen Tadels 
haſt fallen laſſen, zur Verantwortung gezogen 
wirſt. Der Dir zur Rechten ſitzende Zuhörer 
gehört vielleicht auch zu denen, die in ſolchen 
Fällen Dir laut zurufen möchten: „Vergiß nicht, 
daß Du biſt unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
über Dich hat und wo die Obrigkeit iſt, die iſt 
von Gott! Wer ſich gegen die Obrigkeit, ihre 
Beſchluͤſſe und Maaßnahmen auflehnt, widerſtrebt 
Gottes Ordnung“ und iſt weiter nichts als ein 
Krakehler, ein Quärulant, ein revolutionärer 
Unheilſtifter. — Sei zufrieden, wenn dieſe Worte 
zu Deiner Belehrung nicht laut ertönen und 

ir Deine leicht hingeworſene Aeußerung nicht 
noch größere Verlegenheiten bereitet, nicht bis zu 
dem Orte dringt, wo der That die Strafe folgt, 


Das Kind des Gefangenen. 

Es war früh am Morgen. 

„Iſt dies der Weg nach H.. . 2“ 

„Ja,“ erwiederte kurz und rauh ein Landmann mit 
ſonnengebräuntem Geſicht und ging vorüber. 

Es ward Nachmittag, und noch immer ſchritt das 
kleine Mädchen vorwärts. Schwächlich und ärmlich war 
ihr Aus ſehen, durch ihren gebrochenen Strohhut brannte 
die Sonnt helß auf ihre Stirn, und die zerriſſenen 
Schuhe konnten die müden Füße vor der Rauhheit des 
Weges nicht ſchützen. 

„Iſt dies der Weg nach H. 2% 

„Jawohl Kleine, aber was willſt du denn in der 
Stadt ꝰ⸗/ 807 fl 

Das Kind ſchritt vorwärts mit krampfhaft zitternden 
Lippen, doch ohne dem freundlichen alten Manne zu ant 
worten, der, von der Erſcheinung des Mädchens betroffen, 


ſelbſt dann, wenn Du ein tief Bereuender, Bel: 
‚ferung gelobſt und Dich zur Abbitte verſtehſt. — 
So wäre ein fein ſäuberliches Schweigen jeden; 
falls das beſte Mittel allen Widerwaͤrtigkeiten zu 
entgehen; mithin das Klügſte, Alles ruhig gehen 
zu laſſen, wie's nun etwa kommt. Gebraucht 
die Obrigkeit die ihr verliehene Macht zu Unrecht, 
ſchafft ſich nach Belieben eigene Geſetze — und 
ſtraft Dich, weil Du gewagt, vielleicht ihr gegen⸗ 
über einen gerechten Tadel auszuſprechen, ſo 
nimm's geduldig hin und erinnere Dich der Ders 
ben Worte Luthers, der da ſpricht: „Der Eſel 
will Schläge haben und der Pöbel will mit Ger 
walt regiert werden; das wußte Gott wohl und 
darum gab er der Obrigkeit nicht einen Fuchs⸗ 
ſchwanz, ſendern ein Schwert in die Hand.“ — 
Schlägt fie Dich mit dem Schwerte, fo küſſe die 
ſtrafende Hand, halte Frieden und bekämmere 
Dich nicht um die Beſchlüſſe der kleinen oder 
großen Gewalthaber, denen es nicht an Mitteln 
fehlt, Dir wehe zu thun. — Erzählt Dir gele⸗ 
gentlich ein nur für die Gewalt der Obrigkeit 
ſchwaͤrmender Held, daß die Anerkennung des 
Königreichs Italien durch Frankreich ein Ding 
der Unmöglichkeit ſei, weil Napoleon dem italie⸗ 
niſchen Volle das Recht niemals einräumen werde, 
ſich zu einem Staate zu erheben, ſo ſchüͤttele 
nicht den Kopf, ſondern nicke mit demſelben, wie 
dies oftmals. in der Kirche zu geſchehen pflegt; 
ſolch' Nicken koſtet Dich nichts und Du biſt und 
bleibſt ein tüchtiger Patriot, ein Conſervativer 
vom reinſten Waſſer, dem Ruhe, d. h. die eigene, 
über Alles geht. — Lache zu jenen Behauptun⸗ 
gen, denn wahrlich die Zeit naht, wo 21 Mill. 
Italiener, einem beklagenswerthen Looſe entrückt 
nicht nur ein Reich ausmachen, ſondern ſich zu 
einem mächtigen Staate erheben werden, den die 
Großmächte, ſo wie ſeine Beherrſcher anerkennen 
werden, wie ſie einſt Alle, das ſtolze Albion nicht 


ſein Pferd anhielt, um ſich nach dem Reiſezweck der 
traurigen, eiligen Pilgerin zu erkundigen. 

Der Thau fiel, und Kati ſchritt unaufhaltſam weiter, 
aber ach — die Füße begannen ihr den Dienſt zu ver⸗ 
ſagen, und ſie mußte auf einem bemooſten Stein am 
Wege ſich niederlaſſen. Sie ſah ſo müde und ſo alt aus, 
wie ſie dort ſaß, die Geſtalt gebeugt, das Geſicht mit 
den Händen bedeckt, während das verworrene Haar über 
dieſe herabfiel und lange zurückgehaltene Thränen ſich 
mächtig hervordrängten. 

„Kleines Mädchen, was machſt du hier?“ fragte 
eine ſanfte, theilnehmende Stimme. 

„Ei, wie neugierig!“ ſetzte eine ſprödere Stimme 

hinzu, und Kati, beim Klang der Worte aufblickend, 
ſah eine hübſche junge Dame und einen eleganten jungen 
Herrn vor ſich ſtehen. 5 


„Was in aller Welt führt dich hierher?“ fragte 


Natalia Maiwald, dem erſchrockenen Kinde noch näher 
tretend. r 


ausgenommen, Napoleon als Kaiſer der Fran⸗ 


zoſen anerkannten; ſie werden ſich darein finden 


müſſen, wenn das Bündniß Frankreichs mit 
Italien eine vollbrachte Thatſache wird „fein; ja 
eg wird eine Zeit kommen, wo Cavpour's Nach⸗ 
folger Ricaloſi thut, was er nicht laſſen kann, 
ja ſogar Rom beſetzen wird, wenn die Römer 


erklaren, daß fie Italiener fein und bleiben wol: 


len. — Kommt dieſe Zeit, und ſie wird nicht 
ausbleiben, ſo wird ſich aber Niemand finden, 
der Luſt hätte, das in Italien von der alten 
Obrigkeit errichtete Böje zu ſchlichten. — 8 
v. F. 


Politiſche Rundſchau. 


Der „Moniteur“ läßt fi, aus München 
berichten, daß die Thronrede am Schluß des 
preußiſchen Landtages eine Beſorgniß von Ge⸗ 
fahren verräth, welche die deutſchen Grenzen be⸗ 
drohen und von Maßregeln zur Abwehr ſpricht. 
Wo dieſe Gefahren aber vorhanden ſein ſollen, 
iſt nicht einzuſehen. Es würde gewiß nicht wenig 
zur Beruhigung der Gemüther beitragen, wenn 
dieſem chimäriſchen Lärm durch die Preſſe keine 
Wichtigkeit beigelegt würde, — In Stuttgart und 
Oenabrück gewinnen die Nationalvereine immer 
mehr Boden. — Die öfter, Regierung wird 
wohl thun, ſich der Anwendung von Gewalt⸗ 
maßregeln gegen die Ungarn zu enthalten. Kaiſer 
Franz ſoll von den Militärs ſeiner Umgebung 
und von den vielen Höflingen ſtark gedrängt 
werden, den ungariſchen Landtag aufzulöſen, den 
Belagerungszuſtand zu verkünden und die natio⸗ 
nale Bewegung durch Waffengewalt zu erſticken. 
— Die Dynaſtie würde von einem derartig her⸗ 
beigeführten Siege ihren eigenen Ruin herbei⸗ 
führen. Der letzte Funke von Anhänglichkeit an 
das kaiſerliche Haus würde in Ungarn erloͤſchen 


„Ich will nach H. .. gehen,“ antwortete Kati 
ſchüchtern. „Höre nur, Georg — das Kind [will bis 
nach H. . gehen, es find ja noch zwei Meilen bis dahin. 
Weißt du denn, Kind, daß es ſo weit iſt?“ 

Kati ſchüttelte den Kopf und trocknete die Thränen, 
die groß und ſchwer aus ihren Augen floſſen. 

„Warum, kleines Mädchen, gebſt du denn nach 
6. Haſt du denn auch etwas zu Abend gegeſſen ?“ 

Kati ſchüttelte den Kopf. 

„Oder zu Mittag?“ 

Das Kind ſchüttelte abermals den Kopf. 

„Georg, das arme Kind muß ja faſt verhungert fein.“ 

„Ich ſollte meinen,“ erwiederte der Bruder, ſich von 
einem langen Gähnen erholend. 

„Wie heißeſt du?“ 

„Kati.“ 

„Nun, Kati, du mußt mit zu und kommen und 
etwas eſſen. Zu Fuß nach H... gehen! Es ift unglaub · 
lich — lächerlich! Komm, Kati. Ueber Nacht wirſt du 


und es würde fortan weder eine gemäßigte noch 
eine loyale Partei im Lande fein. — Vielleicht 
verläuft die ungariſche Bewegung nach und nach, 
nachdem in Oeſterreſch die Verhältniffe entſchieden 
eine beſſere Wendung nehmen. 5 

— Turin. Garibaldi's Krankheit erweiſt 
ſich als unwahr. — Die neuen Miniſter haben 
bereits den Eid geleiſtet. Die Großherzoͤge Leo⸗ 
pold und Ferdinand von Toscana werden näch⸗ 
ſtens in Rom erwartet. 

Ein Leitartikel der „Opinione“ weiſt nach, 
daß die Allianz mit Frankreich das Heil 


Italiens ſei, während die entgegengeſetzte Politik 


den Untergang Italiens herbeiführen würde. Ema⸗ 
nuel ſoll erklärt haben, ohne den Rath des 
Kaiſers keinen definitiven Beſchluß zu faflen. 

Kurz vor ſeinem Ende ſoll Graf Cavour 
noch eine lange Unterredung mit dem Könige 
gehabt haben. Mit der Kirche fühnte ſich der 
Graf auf die dringende Bitte ſeines Bruders, 
des Marcheſe de Cavour, aus. 

— In Kopenhagen wird der Lieblingsplan 
der Inkorporation Schleswigs in den öffentlichen 
Verhandlungen und in der Preſſe unabläffig ver⸗ 
folgt. — In Warſchau ſoll in Bezug auf die 
Bauernangelegenheit die Ruhe im Allgemeinen 
hergeſtellt ſein. Man erwartet die Veröffent⸗ 
lichung der für Polen befriedigend ausgefallenen 
Reformen. 

— Der Sultan weigert ſich, den Vorſchrif⸗ 
ten des Arztes Folge zu leiſten. 

Die ſyriſchen Angelegenheiten werden auch 
noch einmal in Frieden geordnet, nachdem be⸗ 
ſchloſſen worden, daß ein chriſtlicher Gouverneur 
des Libanon auf drei Jahre eingeſetzt und eine 
Art Nationalgarde zum Schutze der Sicherheit 
gebildet werden fo. 

— Die General⸗Poſibehoͤrde hebt alle Poſt⸗ 

verbindung mit den fonföderirten Südſtaaten auf. 
Es find dies die Staaten Texas, Louiſiana, 
Arkan ſas, Miſſiſippi, Florida, Alabama, Georgien, 
Nord⸗ und Süuͤdkarolina und Virginien. Ten⸗ 
neſſee iſt in dieſe Maßregel noch nicht mit ein⸗ 
begriffen, weil die allgemeine Abſtimmung über 
die Lostrennung in dieſem Staate erſt auf den 
4. Juni feſtgeſetzt iſt. Die Regierung der Süd⸗ 
ftaaten wird innerhald ihres Gebiets einen Poſt⸗ 
dienſt einrichten; od aber die Unionsbehörde auf 
einen Austauſch der Felleiſen auf der Grenze ſich 
einlaffen wird, ſieht noch dahin. 
— Die Amerikaner rüſten noch gegen⸗ 
feitig, ohne daß es zum Schlagen gekommen 
wäre. Offenbar iſt jetzt der Norden gegen die 
Südftaaten im Vortheil; er hat die beftehende 
Regierung, größeren Credit und, wie es ſcheint, 
auch größere Leichtigkeit in der Bildung der 
Armee für ſich. 


f Preußen. 
— Berlin. Die Königin Auguſta begiebt 
ſich am Montag nach Koblenz, verweilt dort bis 


dich bei uns ausruhen, und morgen wollen wir deine 
Weiterreiſe überlegen. 

Kati folgte der freundlichen Dame und ihrem Be 
gleiter. — Welch ein herrlicher Anblick eröffnete ſich ihr. 
Ein palaſtähnlichts Haus, von weitläufigen Parkanlagen 
umgeben; die Spuren des Reichthums und des Luxus 
überall. 

Sie gingen eine breite Allee hinauf. Ulmen und 
Eichen warfen ihre Schatten auf üppige Raſenplätze, 
auf denen hier und da Blumengruppen ihr liebliches 

Farbenſpiel entfalteten. Um die Säulen des Schloß⸗ 
portals ſchlangen ſich grüne Weinranken und umrahmten 
die blinkenden Fenſter. 

„Suſanne,“ ſprach die junge rückkehrende Herrin 
zu der Haushälterin, „gib der armen Kleinen etwas zu 
eſſen. Sie muß ſehr hungrig und ſehr müde fein. Nach⸗ 
her wollen wir ſehen, was weiter für fie zu thun iſt.“ 

Sufanne blickte freundlich auf die arme, müde Kleine, 
ergriff ihre zitternde Hand und führte ſie in die Küche. 
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zum 21. Juni und geht alsdann nach Weimar, 
um daſelbſt am 23., dem Sterbetage der Groß⸗ 
herzogin Mutter, der Gedaͤchtnißfeier beizuwohnen. 
Von Weimar kehrt die Königin nach Koblenz 
zurück und geht darauf zu einer mehrmöchent⸗ 
lichen Kur nach Baden⸗Baden. 


— Das „Frankfurter Journal“ läßt ſich 
„vom Niederrhein ſchreiben: „Die Abgeordneten 
ſind jetzt ſo ziemlich alle wieder in ihre Heimath 
eingerückt, wohl niemals ſtiller und ungefeierter. 
Allgemein iſt man mit ihrem Verhalten unzu- 
frieden; man ſpricht von Schönredneen und Leiſe⸗ 
tretern, und faſt allenthalben dürſte man ſich 
von jetzt an bemühen, eine beſſere Wahl zu 
treffen. Durch die bedenkliche Vergrößerung der 
Staats⸗Ausgaben hat jeder Stimmfähige erſehen, 
wie nöthig es iſt, ſich um Politik zu kümmern, 
und fo dürften denn die Wahltage beſſer beſucht 
werden, als es felbft in der politiſch aufgeregten 
Zeit von 1848 der Fall war. 

— Das Wahlprogramm der entſchieden 
Liberalen iſt augenblicklich an viele einflußreiche 
Männer in den Provinzen, um deren Beitritt 
zu erlangen, verfandt worden und ſoll fpäter 
mit den Namen fämmtliher Unterzeichner noch 
einmal veröffeutlicht werden. 

Nach der „N.⸗31g.“ hat ſich Waldeck mit 
dem veröffentlichten Wahlprogramm einverſtanden 
erklärt, 

— Der „Staatsanzeiger“ No. 141 enthält 
das Geſetz vom 10. Juni c., wodurch der Finanz⸗ 
miniſter ermächtigt wird, den Zuſchlag von 25 
Prozent zur klaſſifizirten Einkommenſteuer, zur 
Klaſſenſteuer und zur Mahl⸗ und Schlachiſteuer 
bis zum 30. Juni 1862 forterheben zu laſſen. 

Behufs Regelung der Grundſteuer, der Ein⸗ 
führung einer neuen Gebäudeſteuer und der für 
die Aufhebung der Grundſteuer⸗ Befreiungen und 
Bevorzugungen zu gewährenden Entſchädigungen, 
iſt eine beſondere Direktion unter dem Namen: 
„Central-Direktion zur Regelung der Grund⸗ 
ſteuer“ gebildet worden. 


— Der Tweſten'ſchen Broſchüre kann es 
begegnen, daß ſie, nachdem ſie in etwa 12000 
Exemplaren verbreitet iſt und die fünfte Auflage 
erlebt hat, noch konſiscirt wird. 

Mit wie tiefer Beſchämung muß ein ernſt⸗ 
hafter deutſcher Mann nicht Journalartikel leſen 
wie den folgenden: „Auch in Köln iſt man der 
Ueberzeugung, daß die Beſchaffung einer deutſchen 
Flotte nicht zu umgehen iſt, und hat, um dieſer 
Thatſache Ausdruck zu verleihen, bereits in einem 
— Bierhaufe eine Pfennigbüchſe aufgehängt!“ 

— Wie man vernimmt, iſt einigen noch 
activen preußiſchen Offizieren, welche um 
die Erlaubniß nachgeſucht hatten, als Freiwillige 
bei den Unionstruppen dem gegenwärtigen 
amerikaniſchen Bürgerkriege beizuwohnen, ein ab⸗ 
ſchlägiger Beſcheid zugegangen, dagegen ſſollen in 
derſelben Abſicht eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl 
inaktiver ehemaliger preußiſ ver Offiziere zum Theli 


Unterdeſſen ward ihre Geſchichte, oder vielmehr der 
kurze, uns bekannte Theil derſelben, im Salon beſprochen. 
Natalie, im weiten, weißen Gewande auf den weichen 
Kiſſen des Sopha's ruhend, begleitete ihre Erzäblung 
mit ſprechenden Geberden, welche ihre Freude an der 
übernommenen Rolle der Beſchützerin deutlich verriethen. 

„Ich möchte gar zu gern wiſſen, warum ſie nach 
9... geht,“ ſprach Natalie, ſich gedankenvoll zurück. 
lehnend. — „Wir müſſen ihr übrigens einen anderen 
Hut geben und ein paar Schuhe; vielleicht können wir 
ſie auch morgen ein Stück fahren laſſen, wenn ihre Reiſe 
von Wichtigkeit iſt. „O, über das ſeltſame, närrische 
kleine Ding!“ 

„Wen meinſt du denn, liebe Tochter?“ 

„Ah, du biſt da, Papa — ich ſpreche von einem 
kleinen armen Mädchen, ſie kann kaum zehn Jahre alt 


‚fein. Sie ſaß ganz verlaſſen auf einem Steine an der 


Straße und fagte, ſie wolle nach H... gehen.“ 
„Ich begegnete ihr auch, entgegnete der freundliche 


bereits nach Amerika eingeſchifft, zum Theil ihre 
Dienſtanerbietungen der hieſigen amerikaniſchen 
Geſandtſchaſt eingereicht und nach den Rüd- 
äußerungendiefer nicht geringe Aus ſicht haben, bei 
dem amerikaniſchen Heere Verwendung zu finden. 

— Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: Wir 
meldeten neulich, daß eine im Wagen Napoleon's 
nach der Schlacht bei Belle » Alliance erbeutete 
goldene Uhr von dem gegenwärtigen Beſißer, 
Advokat⸗Anwalt Dr. Thesmar (in Köln), dem 
Könige angeboten ſei. Herr Thesmar hat ſoeben 
ein Kadinetsſchreiben erhalten, worin es heißt, 
daß der König das Anerbieten wohlgefällig aufs 
zunehmen geruht haben, ihm jedoch den Befig 
jener geſchichtlichen Merkwürdigkeit nicht zu ent⸗ 
ziehen wuͤnſche und dem unterzeichneten Kabinets⸗ 
rathe aufgetragen habe, für die erwieſene Auf⸗ 
merkſamkeit in ſeinem Namen beſtens zu danken. 

— In der frommen Stadt Barmen iſt 
am 2. d. M. von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung mit 15 gegen 11 Stimmen der Beſchluß 
gefaßt. worden, an Sonn- und Feiertagen den 
öffentlichen Verkehr nach dem Hauptgottesdienſte 
frei zu geben. 

‚ Von den Dffiiieren des ehemaligen 
Schill ſchen Corps leben, wie der „N. P. 3.“ 
mitgetheilt wird, gegenwärtig, am 10. Juni 1861, 
noch in Penſion: General -Lieutenant von Win⸗ 
ning in Liegniz, General -Lieutenant von Heu⸗ 
duck in Schweidnitz, General- Lieutenant v. d. 
Horſt in Bückeburg, General⸗ Lieutenant v. Fuchs 
in Berlin, General⸗Lientenant Trützſchler v. Fal⸗ 
kenſtein in Königsberg i. Pr., General⸗Major 
v. Daſſel in Lüneburg, Oderſt⸗Lieutenant v. Keſſel 
in Breslau, Oberſt⸗Lieutenant v. Stankar in 
Frankenſtein, Major v. Werner in Oels Geh. 
Reg.⸗Nath a. D. Bärſch in Koblenz. 


1 — — 


Ausland. 


. Gera, 13. Juni. Heute wurde hier 
eine Perſönlichkeit begraben, die recht und ſchlicht, 
als einfacher Handwerksmann durch's Leben 
ging, aber für Sachſen inſofern ein gewiſſes 
Intereſſe hat, als der Verſtorbene, der hieſige 
Stellmacher ⸗Meiſter Chriſtian Adolf Freiherr 
v. Triller, der letzte männliche Nachkomme, in 
direkter Abſtammung, von jenem Kohlenbrenner 
Schmidt war, der ſich durch die Gefangennahme 
Kunz v. Kaufungens beim ſächſiſchen Prinzen ⸗ 
raub einen Namen in der Geſchichte erworben 
und der bekanntlich den Beinamen Triller erhielt. 
Der Verſtorbene wurde, als auf ihn der Frei⸗ 
herrentitel überging und er Senior der Triller⸗ 
ſtiftung wurde, ſowol von den Herzogen von 
Altenburg als dem König Johann von Sachſen 
durch verſchiedene Auszeichnungen erfreut. Sein 
Handwerk trieb er aber auch als Freiherr bis zu Ende 


und ſtarb, wie er gelebt: als ſchlichter deut 
Handwerksmeiſter. ch ſcher 


Herr. „Sie fragte mich nach dem Wege, ich wollte fie 
aufhalten, aber fie trabte vorwärts. Wo iſt fie?” 

„In der Küche, Papa. Suſanne wird ihr etwas 
zu eſſen geben, und wenn ſie ſich ein Bischen geſtärkt 
hat, wollen wir mit ihr reden.“ 

Ein heiteres Kleeblatt junger Mädchen ftürmte ſetzt 
herein, die Arbeit ward bei Seite gelegt, die Lampen 
wurden angezündet, und muntere Geſpräche verbannten 
jeden traurigen Gedanken. Plötzlich erinnerte Natalie 
ſich des ſeltſamen kleinen Mädchens wieder, rief, in die 
Hände klatſchend! „Ich werde euch etwas zeigen! / und 
verſchwand. 

Suſanne ſaß in der Speiſekammer neben der Küche 
und las Stachelbeeren aus. 

„Wo iſt das Kind?“ fragte Natalie. 

„Auf der Thürſchwelle,“ antwortete die Haushälterin 
und fubr in ihrer Arbeit fort. A, 

„An der Thür iſt Niemand, Suſanne.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Die Familie Cavour hat ſich endlich ent⸗ 
ſchloſſen, das Anerbieten des Königs Viktor 
Emanuel anzunehmen, und die Leiche Cavours 
wird demnach in der Baſilica der Superga neben 
dem Sarge Karl Alberts beigeſetzt werden. Man 
iſt jetzt ziemlich allgemein der Anſicht, daß der 
Tod Cavours durch eine falſche ärztliche Behand⸗ 
lung herbeigeführt worden iſt. 

Garibaldi hat an die Marquiſe Anna Tri ⸗ 
vulzio Pallavicini einen offenen Brief gerichtet, 
worin er dieſe hochherzige Frau auffordert, ihren 
ganzen Einfluß aufzubieten, damit in allen 
Städten Italiens Damen ⸗Comitees gebildet wer⸗ 

en, welche ſich verpflichten, alle ihnen zu Gebote 

ſtehenden Mittel aufzubieten, um auf die mate⸗ 
rielle und moraliſche Hebung der ärmeren Volks⸗ 
klaſſen hinzuarbeiten. 

Das Journal „Movimento“ in Genua de⸗ 
mentirt die Nachricht von der Erkrankung Ga⸗ 
ridaldi's auf das entſchiedenſte. 

— London. Auch hier hat der Tod 
Cavour's einen großen Eindruck gemacht. Die 
„Times“ läßt feiner Große volle Gerechtigkeit 
widerfahren und hat zu ſeinen Nachfolgern wenig 

rauen, von denen ſie meint, daß 15 die ent⸗ 
flohene Stele Italiens nicht erfegen können. 


Provinzielles. 

Neiſſe, 10. Juni. So eben, Nachmittags 
3 Ubr, iſt durch die hieſige Polizeihülfe ein Trupp 
Zigeuner, 17 Perſonen ſtark, eingebracht, die zu 
einer noch größern Bande gehören, und von 
einem Zimmerpolirer aus Ottmachau verfolgt 
wurden, weil ihm heute Vormittag ſein Söhnchen, 
im Alter von 2 Jahren 3 Monaten, durch dieſe 
Leute geraubt worden fein fol. Der Telegraph 
verfolgt die bereits weiter gekommenen, reſp. iſt er 
ihnen nach Neuſtadt, Leobſchütz und Oppeln 
vorausgeeilt, fo daß die ſauberen Gäfte die hieſige 
Gefangenen -Anſtalt zur Ungebühr anfüllen dürften, 
da deren Zahl fünfzig überſteigen ſoll; die ein⸗ 
gebrachte Arrieregarde wurde im nahen Neuland 
ergriffen, das verſchwundene Kind bei ihr aber 
nicht vorgefunden. 


— 


In der Weiſtritz bei Oberhausdorf iſt am 
6. d. M. eine Fiſchotter (lutra vulgaris) gefangen 
worden. Es iſt ein Exemplar männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, mißt von der Schwanzſpitze bis zum 
Kopfende 5 Fuß und wiegt 25 Pfund. 


Am 9. d. M. machten die Profefjoren und 
Dozenten der breslauer Univerfität wie alljährlich 
einen Ausflug — diesmal nach Silberberg. 


Lokales. 


Die dritte Schwurgerichtsperiode hat am 
17. unter dem Vorſitz des Kreisgerichts⸗Direktors 
v. Hartmann aus Habelſchwerdt begonnen und 


In der Schlacht bei Wagram ward dem ſächſiſchen 
Chirurgus Salsdorf das cle Bein durch 2 2 
derſchmettert. In dieſem Zuſtand auf dem Wahlplape 
liegend, bemerkte er einen Offizier, der einen Streifſchuß 
auf der Bruſt ohne Hülfe in feinem Blute erſticken 
mußte. Salsdorf ſchleppte ſich zu dem Verwundeten, 
öffnete ihm eine Ader, brachte ihn zu ſich und verband 
ibn. Bald, nachdem er dies vollendet hatte, ſtarb er! 


Bretenborn. Sag mir nur, Nudlich, was wollen 
denn ſo eigentlich die unterſchiedlichen deutſchen Parteien, 
was bezwecken fie? Man wird nicht Mug daraus. 

Nudelmüller. Warum nicht? 

Bretenborn. Nun par exemple, was will die 
dreußiſche Kreuzjeitungspartei ? 
s ubelmälter, Die will ein untiniges Deut 


Nedtenbern So und der Nationalverein? 
udetmültet! Der will ein einiges Deutſchland. 
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iſt geſtern beendigt worden. — Die meiſten An⸗ 
klagen lauteten auf Diebſtahl. 

Das Begraͤbniß des verſtorbenen Bürger⸗ 
meiſters und Syndikus Warnatſch fand am 
19. huj. ſtatt. — Ein langer Zug von Leid⸗ 
tragenden folgte feinem Sarge. Der Kirchhof 
war zu klein, um ſie Alle zu faſſen. Die Rede 
am Grabe des Verewigten hielt der Stadtpfarrer 
Herr Hertzig. — Wie man erfahren, haben die 
Stadt» Verordneten in einer außergewöhnlichen 
Sitzung der hinterlaſſenen Wittwe eine jährliche 
Penſion von 350 Thlr. unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen gewährt, deren Beſprechung nicht hierher 
gehört. — Schade, daß Seitens des Staats 
die vermögensloſen Wittwen und Waiſen der ge⸗ 
ſtorbenen Militärs und Civilbeamten nicht auch 
fo bedacht werden konnen. — 


Unſere Ausſtellungs⸗Commiſſion des Ger 
werbe⸗Vereins hat im vorigen „Volksblatt“ be⸗ 
kannt gemacht, daß für die Dauer der Ausſtellung 
ein Abonnement errichtet worden iſt und daß die 
betreffenden Billets à 10 Sgr. pro Perſon an der 
Tageskaſſe zu haben find. — Durch dieſe Ein⸗ 
richtung iR die Commiſſion namentlich den Wuͤn⸗ 
ſchen derjenigen Perſonen entgegen gekommen, 
welche die Ausſtellung mit geringern Koſten 
oͤſterer beſuchen wollen. Ein oftmaliger Beſuch 
der Ausſtellung iſt aber unbedingt erforderlich, 
wer ſich mit den ausgeſtellten Gegenſtaͤnden näher 
bekannt und ſich ein richtiges Urtheil bilden will. 
— Man braucht, um ſich ein ſolches zu ver⸗ 
ſchaffen, nicht ſelbſt Gewerbetreibender zu ſein; 
das wahrhaft Schöne und Geſchmackvolle fällt 
in das Auge eines jeden Beſchauers, falls ihm 
nicht etwa der Schönheitsſinn fehlt oder er nichts 
ſchoͤn finden will, weil er vielleicht woanders — 
etwa im Glaspalaſt zu London — Dinge ge⸗ 
ſehenßbat, die ganz anders ausſahen. — Den 
in der Gebr. Hirſchbergſchen Buchhandlung 
zu dem Preiſe von ½ Sgr. zu habende gedruckte 
Katalog enthalt außer den beiden Sektionen: 
„Mineralien“ gegenwärtig bereits 241 Nummern. 
— Die Gegenſtaͤnde ſelbſt erfreuen ſich einer all» 
gemeinen Anerkennung und unſere ſchleſiſchen 
Zeitſchriften ſind ihres Lobes voll; — nament⸗ 
lich wurde auch erwähnt, daß die Sammlung der 
in der Graſſchaft Glatz vorkommenden Erzen und 
nützlichen Geſteinen, arrangirt durch den Sekretär 
des Vereins (Herr Apotheker Broſig) vielen 
Beifall findet. — Und das mit Recht — denn 
es würde eine ähnliche wohl nicht fo leicht in 
Schleſien wieder zu finden fein. — 

Wer am Donnerftage das Auge durch Ber 
ſichtigung der Ausftellungsgegenftände erfreut hat, 
der wird dem Ohre einen gleichen Genuß ver⸗ 
ſchaffen konnen, wenn er das an dieſem Tage 
jedesmal ſtattfindende Concert des Muſikmeiſters 
Herrn Börner unter der tüchtigen Kapelle des 
fönigl. 4. Niederſchleſiſchen Infanterie Regiments 
M 51 im „Grün=-Garten“ beſucht. — Der Zus 
hoͤrer wird den Garten gewiß befriedigt verlaſſen, 


Bretenborn. Und die Würzburger? 

Nudelmüller. Die wollen ein dreibeiniges Deutſch⸗ 
land. 

Bretenborn. Ein dreibeiniges, ich dachte gar. 

Nudelmüller. Weil fie der Einheit Deutſchland 
auch ein Bein (das ihrige) ſtellen wollen. Am be» 
ſcheidenſten ſind in dieſer Frage die Franzoſen. 

Bretenborn. Wie fo? 

Nudelmüller. Die wollen kein einiges Deutſch 
land, ſondern nur einiges Deutſchland. 

(Dorfbarbier. 

Der Herzog Moritz von Sachſen ritt während des 
Feldzuges im Jahre 1542 in Ungarn gegen die Türken 
eines Morgens aus dem Lager, um den Feind zu 
beobachten, mit einer nur ſchwachen Bedeckung, unter 
welcher ſich auch ein junger Mann, Namens Sebaſtian 


Reibiſch befand. Kaum hatten ſie ſich ein wenig von 


dem Lager entfernt, fo wurden fie von einem weit über⸗ 


zumal auch der Bächter — wie wahrgenommen 
werden kann — Alles aufbietet, um den Anfor⸗ 
derungen feiner Gaͤſte gerecht zu werden. — 
Endlich noch ein tröftendes Wort an unſere 
in den Morgenſtunden von 5 bie 7 Uhr wahr⸗ 
lich nicht zum Vergnügen im Glacis wandelnden 
kranken Leidens gefährten. Ein achtbarer Bürger, 
im Befip der erforderlichen Mittel, hat uns mit 
Wort uud Handſchlag verfproben, einige zum 
Sitzen geeignete Quaderſteine nach dem Glacis 
zu ſchaffen, wenn ihm dazu die Erlaubniß zu 
Theil wird. — Wir hoffen auf dieſe und bitten 
Herrn M. um baldige Erfüllung des gegebenen 
menſchenfreundlichen Verſprechens. — v. F. 


Kirchen⸗Nachrichten 
der katholiſchen Stadt- Pfarrkirche zu Glatz. 


Getraut, 

Den 17. Juni: der Wittwer Theodor Emmel, 
Zimmerpolirer bei Glatz, mit der ledigen Beata 
Pabſch aus Haſſitz; der Tagearb. Aug. Pelzel 
von hier mit der ledigen Carolina Wolff; der 
Wittwer Rob. Pachel, Großgärtner aus Laditſch, 
mit der Jungſrau Joſepha Kolbe von daſelbſt. 

Getauft. f 

Den 13. Juni: dem Schuhmachermeiſter 
Julius Bernert h., e. S. Den 17.: dem Schuh⸗ 
machermeiſter Auguſt Müller h., e. T. 

Geſtorben. 

Den 13 Juni: die Wittwe Thereſia Dorner h., 
Waſſerſucht, 77 J. Den 14.: der Sohn Paul 
des Feilenhauermſtr. Florian Mattern h., Krämpfe, 
7 M. 13 T. Den 16.: der Bürgermeiſter und 
Syndikus Carl Warnatſch, Bauchfell⸗Entzündung, 
42 ½ J. Der Weber Bernhard Tautz in Glatz, 
Lungenſchwindſ., 66 J. Den 19.: die Tochter 
Maria des Schmiedemeiſter Franz Beck in hieſ. 
Vorſtadt, Zahnkrampfe, 13 T. 


7 Nachruf 


an den am 16. Juni 1861 zu Glatz verſtorbenen Bürger⸗ 
meiſter und Syndikus Carl Clemens Warnatſch. 


Schon weileſt Du im Jenſeits licht umfloffen, 
Der Erd' entrückt nach thatenreichem Leben, 
Indeß noch Todesbilder uns umſchweben 

Und über uns nur Trauer ausgegoſſen. 


Was Deinem hohen Geift und Herz entſproſſen 
Und uns Dein reges ſegenvolles Streben 

— Für Aller Wohlfahrt ſorgend — hat gegeben — 
Das hat für immer uns an Dich geſchloſſen. 


Und müſſen wir denn auf den Mann verzichten, 
So kann der Tod doch Thaten nicht vernichten, 
Sie ſpiegeln hell Dein liebes Bild hernieder; 
Der Glaube mit der Hoffnung kühnen Schwingen 
Wird ſüßen Troſt in wunde Herzen bringen: 
— Dort oben ſehen wir uns einſtens wieder! — 


— 


legenen Schwarme türkiſcher Reiter umringt. Der 
Herzog vertheidigte ſich mit den Seinigen auf das 
Tapferſte. Das Pferd wurde ihm unter dem Leibe er ⸗ 
ſchoſſen, der Helm vom Kopfe geſchlagen, er wurde zu 
Boden geworfen. Da ſprang der treue Reibiſch vom 
pferde, warf ſich auf den Herzog, deckte ihn mit feinem 
Leibe und ließ auf ſich hauen und ſtechen, bis Hülfe 
kam und er mit dem Herzoge aus der Feinde Mitte 
herausgehauen wurde. Der treue Reibiſch hatte ſein 
Leben für ſeinen Herrn gegeben; er ſtarb bald darauf 
in dem Lager an den Wunden. 


Auch ein Zeichen der Zeit. In der „Bozener Zeitung“ 
findet ſich bei einer Ankündigung, die Badeeröffnung der 
uralten Eiſenguelle „Mitterbad in uten, betreffend, 
folgender Schlußſatz des unterzeichneten Badmeiſters 
A. Kirchlehner: „Nebſt ſolider und prompter Bedienung, 
wird möglichſte Aufmerkſamkeit Jedem ohne Unterſchied 
des Religionsbekenntniſſes zugeſichert. 


— 1% 


Von meiner allgemein anerkannten und beliebten „ 


—— Fg3abn⸗Seife und Zahn⸗Paſta mm 
in mit meiner Firma verſehenen Packeten, über deſſen vorzügliche Qualität ich mich jeder Anpreiſung 
enthalte, habe ich für Glatz und Umgegend Herrn R. Caro den alleinigen Verkauf übergeben. 


Heinrich Robert Bergmann. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle ich obige Fabrikate, wovon ich ſtets Lager 
halte, einer ſehr geneigten Beachtung, um ſomehr, als ich diefelben zu Fabrik⸗Preiſen verkaufe. 


R. Caro, Unter⸗Ring. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung der zur Neubeſchuͤttung der Glatz-Eiſersdorfer Chauſſee zwiſchen Station 
0,33 f 20 bis 0,64 erforderlichen 279 Schachtruthen Steinmaterialien pro 1862 fol im Wege 
der Submiſſion auf Grund ausgelegter Bedingungen verdungen werden. 

Der Termin zur Eröffnung der Submiſſions-Gebote ſtehet 


am 29. d. Mts., Vormittags 11 Uhr 
vor mir an, bis zu welcher Zeit die reſp. gehörig adreſſirten Preis forderungen nebſt Steinproben, 
in portofceien verfiegelten Briefen einzureichen find, wogegen alle ſpaͤter eingehenden Offerten unbe⸗ 


rückſichtiget bleiben müſſen. 
Glatz, den 15. Juni 1861. 


Der Königliche Bau⸗Inſpektor 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der dies jaͤhrigen Kirſchobſtnutzung auf folgenden Chauſſeeſtrecken: 
1) Glatz⸗Habelſchwerdt, von Nummerſtein 0,33 bis 0,43, enthaltend 65 ſauere Kirſchbaͤume; 
2) Glaß⸗Breslau, von Nummerſtein 11,10 bis 11,71, enthaltend 390 Stück füße und fauere 
Kirſchbaͤume; 
0 3) Glatz⸗Reinerz, von Nummerſtein 1,21 bis 1,41, enthaltend 310 Stück ſauere Kirſchbaͤume; 
aben wir a 
auf Mittwoch, den 26. d. Mts., Vormittags 9 Uhr 
in unſerm Amtslokal Termin angeſetzt. 7 
Indem wir Pachtluſtige hierzu einladen, bemerken wir, daß die Verpachtungs⸗ Bedingungen 
bei uns innerhalb unſerer Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 
Glatz, den 17. Juni 1861. 


Königliches Steuer⸗Amt. 
Auktions ⸗Auzeige. 5 


In dem in der Judengaſſe zu Glatz gelegenen, dem Freiherrn v. Thieſenhauſen, Major 

a. D., gehörigen Haufe, N 155, ſollen Uunugswegen 
Donnerſtag, am 4. Juli c., von früh 8 Uhr ab, 

verſchiedene Gegenſtände, als: Möbel, Haus- und Küchengeräth, unter andern zwei eiſerne Bett⸗ 
ſtellen, Porzellan⸗ und Glaswaaren ıc., gegen ſofortige baare Zahlung öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden. — Hierzu ladet ergebenſt ein 

Glap, den 22. Juni 1861. 

Hauſchke Kreis-Auktions⸗Commiſſarius. 


Sonntag, den 23. Juni 18612 


Militair⸗Coneert in Neuland, 


ausgefuhrt von der Kapelle des 2. Bataill. 1. Oberſchleſ. Infanterie-Regiments M 22. 
Anfang 4 Uhr. — Entrée: Herren 1% Sgr., Damen 1 Sgr. 
Hierzu ladet ergebenſt ein: Ardelt. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuhannsdorf 


Sonntag, den 23. Juni 1861: | 


Großes Concert 


für Streich⸗Muſik. auf Sonntag, den 23, Juni 
Anfang Nachmittags 4 Uhr. — Entrse pro ladet ergebenſt ein Stehr. 
Perſon 1 Sgr. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das „Concert“ 
im Saale ſtatt. 


Nach dem Concert: „Tanz.“ 
Hierzu ladet ergebenſt ein 


Ein Flügel⸗Inſtrument 
iſt zu vermiethen. Nähere Auskunft in der Tuch⸗ 
Handlung des Eduard Hübner im Eckladen 


Eine möblirte Wohnung von zwei Stuben, 
Burſchen⸗Gelaß und Kabinet iſt vom J. Auguſt 
ab zu vermferhen; — nach Wunſch auch mit 
Betten. f 


je * Rother, Feldmeſſer. 
Soritſch bei Glatz. 
Sonnabend, den 22. Juni 1861: 
Militair-Loncert 
in meinem vergrößerten Garten, 


ausgeführt von der Kapelle des 2. Bataill. 1. Oberſchleſ. 
Infanterie-Regiments 13, 22. 


Anfang Nachmittags 4 Uhr. — Entrée: Herren 
2 Sgr., Damen 1 Sgr. 


Nach dem Concert: „Tanz.“ 
Sonntag, den 23. Juni 1861: 


Tanz ⸗Muſik. 


Es ladet ergebenſt ein: Ph. Volkmer. 


Schiller⸗Gewinne 


ſind wieder bei mir angekommen. 
F. Hoffmann, Commiſſionär in Glatz. 


Am Brauer⸗Innungs⸗ Quartale, den 12. 


d. Mts., im Müllerſchen Garten zu Glatz, iſt 


mir ein neuer ſchwarzer pariſer Hut vertauſcht 
worden. Ich erſuche: denſelben gegen den zurück. 
gebliebenen Hut im oben bezeichneten Lokale recht 
bald abgeben zu wollen. 

Rengersdorf, den 18. Juni 1861. 


Wilhelm Weigang, Brauermeiſter. 


Ich warne hierdurch Jedermann, meinem 
Sohne Reinhardt Sprenger Geld oder 
Geldeswerth zu leihen, da ich nicht dafür auf⸗ 
komme. — Glatz, den 20. Juni 1861. 

E. Sprenger, 
Gaſthofbeſitzer zu Neu- Breslau. 


Auf dem Dominium Nieder⸗Schwedel⸗ 
dorf find. verkäuflich: | 
„A alte brauchbare Arbeitspferde,“ 


ferner eine Parthie trockenes Bretterwerk, 
als: 4“ Eichen ⸗, 4, 3 und 2“ Buchen- und 
3 und 2“ Erlen⸗Pfoſten, mehrere Sorten Buchen⸗, 
Erlen», Tannen“, Fichten, Spund⸗ und Ges 
meins Bretter. 

Nieder⸗Schwedeldorf, den 20. Juni 1861. 


— Das Wirthſchafts⸗Amt. 
2 fette Schweine 


ſtehen zum Verkauf bei 
Glatz, den 20. Juni 1861. Olbrich, 


Mehl⸗ und Viktualienhändler, 
Frankenſteiner Vorſtadt. 


Sonnabend, den 22. Juni 1861: 


Militair-Concert 


im Grün⸗Garten bei Scendzing. 
Anfang 5 %½ Uhr. — Entrée pro Perſon 1 Sgr. 
— —— —— — mm 


Spiel⸗Karten 
in den beſten Qualitäten aus den renommir⸗ 
teſten Fabriken Preußens find: ſtets vorräthig 
Gonceffionitten Wiederverkäufern gewähren wir bes 
ſondere Vortheile. 
Buchhandlung von Gebr. Hirſchberg. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glaßz. 


